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Frühlings : Zone 


Des Winters Stürme ſchweigen, 
Des Grabes Bilder fliehn; 

Und aus erſtarrten Zweigen 
Sproßt wieder junges Grün. 

In Tiefen und in Höhen 
Sieht der bewegte Blick, 

Ein froͤhlich's Auferſtehen 

Und neues Lebensgluͤck. . 


Wem nun in dieſen Tagen 
Das Herz befangen ſchlaͤgt; 
Wer noch mit bangen Zagen 
Des Kummers Buͤrde trägt: 
Zur hoͤchſten Liebe wende 
Das Herz ſich in Geduld; 
Denn ohne Maaß und Ende 
Iſt Gottes Vaterhuld. 


Noch ſchaut ein Gott der Liebe 
Vom reichen Himmelszelt, 
Mit mildem Vatertriebe 
Wie ſonſt, auf ſeine Welt. 
Noch reicht er ſeine Gaben, 
Wie er ſie ſtets verliehn; 
Noch ſpeiſet er die Raben 
Und läßt die Lil jen blühn. 
Und wer mit tiefern Schmerzen 
Dem Lenz entgegen geht, 
Wer mit gebroch'nem Herzen 


An friſchen Gräbern ſteht; 


Wer nach verborg'nem Willen 
Sein Theuerſtes verlor: 

Der hebe fromm im Stillen 
Den Thraͤnenblick empor. 


Wie jetzt des Lebens Sonne 
Verjüngtes Leben bringt, 
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Und tauſendfache Wonne 
Die Schöpfung neu durchdringt; 
=, Pflanzen ſich und Reben 


So wird zu neuem Leben 
Auch unſer Staub erblühn. 


Drum fort mit 3 re 
Aus der bewegten. Bruftz % 
Schon weckt der junge Morgen 
Die ganze Welt zur Luſt. 
Hinaus, hinaus in's Freie, 
Wo ſich das Herz erhebt, 
Wo Gottes Vatertreue 
In jedem Halme lebt. 


Iſt's nur bei trüben Schmerzen 
Im Innern hell und licht, 
Fehlt's auch den wunden Herzen 
An Troſt und Hoffnung nicht. 
Nur, wer von Gott geſchieden 
Folgt des Verderbens Spur, 2 
Dem laͤchelt nie zufrieden - Be, 
Die heilige Natur! N s 

i W. L. ‚Dogt 


* 
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Die derhängnißvolle Srügpreigt 
(Fortſetzung) 


In den Nachmittagsſtunden deſſelbigen Ta⸗ 
ges, als Joſeph eben den Blaſebalg handhabte 
um eine Stange Eiſen zu glühen, trat eine 
ſchmucke, gar zierlich gekleidete ine an die 
offenſtehende Thür der Werkſtatt und rief mit 
wohlklingender Stimme: „Gluͤck zu, lieber 
Joſeph! Schon fo geſchäftig und doch gestern 
erſt angekommen?“ 

Da ließ dieſer plotzlich den Schwengel des 
Blaſebalgs fahren, hob die glutrothe Eiſen⸗ 


die unerwartete Erſ 
todtem Saamen ziehn; 


; Jungfe r Re 


ſtange aus den ſpruͤhenden Kohlen und blickte, 


ſolche bei Seite legend, N di 
ein u ng 17 20 . 


Es war Niema 21 Mid 


Roſenberg, die zwanzigjährige en die 


in den vier Jahren feiner Abweſenheit an Schoͤn⸗ 
heit maͤchtig gewonnen hatte, und in Joſephs 
Herzen ein noch maͤchtigeres Glutfeuer an⸗ 


ſchuͤrte, als er ſelbſt kurz zuvor auf feinem 


Herde erregt hatte. e 
Der Gedanke: die muß mein werden, ſtieg 


ſogleich aufs Neue in ihm auf, und ihr herzlich 
die er Nee ſprach er: „Ei ſieh da, 

nberg! Wie ſeyd Ihr doch fo 
groß, ſtark 1 hin geworden! Verrieth Euch 
nicht Euer ſchoͤnes ſchwarzes Haupthaar und 
die ihm entſprechenden Augenſterne, bei Gott! 
ich haͤtte Euch nicht wieder erkannt. Ja ſeht, 
ich bin nun wieder da, aber Ihr wuͤrdet Euch 
gewiß noch mehr freuen, wenn ein Anderer an 
meiner Stelle ſtaͤnde; nicht wahr? 

„Ei nun,“ erwiederte ſie; „was ſoll ich's 
leugnen? Mein Vormund wird Euch wohl 
Alles erzählt haben. Doch glaubt mir, daß 
ich es aufrichtig meine, wenn ich Euch ſage, 
daß mich Euer Anblick ebenfalls erfreuet. Auch 
Ihr habt Euch zu Eurem Vortheil gar ſehr 


veraͤndert; ſo ruͤſtig und geſund, und ich wollte 


faſt wetten, noch hoͤher aufgeſchoſſen.“ 

ei Aber, unterbrach Joſeph ihre Rede, ich 
bedaure Euch herzlich, daß Ihr während mei: 
ner Entfernung Vater und Mutter verloren 
habt, wie mir Euer Wermpnz, Meilien Hanz 
erzählt hat. 

„Ich danke fuͤr Guer Mitleid, 4 ſprach Do⸗ 
rothea, und wiſchte ſich dabei ein paar, Thrä⸗ 
nen aus den ſchoͤnen ſchwarzen Augen.“ Ja 
es ſind nun zwei Jahre verfloſſen, ſeitdem mir 
die Mutter geſtorben iſt, und ein halbes Jahr 
darauf folgte 0 auch der REM BR Die 


SR 
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guten, lieben Eltern!“ fuhr ſie ſchluchzend fort, 
„ich denke ſtets an ſie , und würde gewiß ſchon 
laͤngſt geſtorben ſeyn haͤtte ich nicht in Mei⸗ 
ſter Hanke und Frau Judith meine zweiten 


Eltern gefunden.“ ee eee 
„und Euren Johannes,“ ſprach Joſeph⸗ 

un gebt Euch nur zufrieden, der wird wohl 
auch bald erſcheinen, vielleicht heute noch. Wie 
lange wird's denn dauern, fo ziehet Ihr hier 
ein, und Euer Verluſt iſt Euch reichlich erſetzt. 
Habt Ihr denn keinen Bruder? keine Schwe⸗ 
ſter? Ich kann mich nicht mehr fo ganz Eurer 
Verhaͤltniſſe entſinnen “nn 

„Weder Bruder noch Schweſter,“ antwor⸗ 
tete Dorothea, ihre Thraͤnen trocknend; auch 
keinen Blutsfreund. Ihres Glaubens wegen 
zogen meine Eltern von Friedland hierher. Ich 
war damals erſt acht Jahre alt, und die nach 


mir gebornen Geſchwiſter find frühzeitig wieder 


geſtorben. Ach, wie würde mir's unter lauter 
fremden Menſchen ergangen ſeyn, wenn ſich nicht 
mein Vormund meiner und meines Vermoͤgens 
fo vaͤterlich angenommen hätte! Doch ich ſtoͤre 
Euch bei Eurer Arbeit, lieber Joſeph. Ich 
will jetzt in die Stube gehen. Vielleicht macht 
Ihr bald Feierabend, und wir ſprechen uns 
dann bei den Eltern“??? . 

Sie gab ihm die Hand und verließ ihn. Und 
als nun Joſeph auf's Neue an ſeine Arbeit ging, 
merkte er gar bald, daß es damit nicht ſo gut 
fort wollte, wie zuvor; denn unablaͤſſig ſchwebte 
ihm das Bild der lieblichen Dirne vor Augen. 
Ach!“ dachte er da; „der Preis verdiente 
ja wohl auch das Wagſtück am Weinberge. So 
lieblich und ſchoͤn hatte ich mir die Dirne nicht 
gedacht; und reich iſt ſie dabei, wie wohl we⸗ 
nige ihres Gleichen. Ja beim Himmel! ſie muß 
mein werden, und mußte ich auch noch eine 
ſolche Nacht verleben, wie vorgeſtern; die 
Brautnacht gleicht alles aus. Wenn nur die 


Wirthin im Kloſterkruge nicht wäte; die könnte 
mit einem Mal mich um die Dirne und um Al⸗ 
les bringen. Ei nun, dergleichen Burſchen wer⸗ 
den viel bei ihr einkehren; uns hat ſie gewiß 
ſchon wieder vergeſſen.“ ee ; 
Dioch ſo ſehr er ſich auch damit zu beruhigen 
ſuchte, fo wollte es ihm doch nicht ganz gelin⸗ 
gen. Auch trat ihm fo Manches vor die Seele, 
das ihm ganz zuwider war und nicht wanken 
und weichen wollte, mochte er auch noch ſo 
ſehr den Hammer ſchwingen und auf das Gluͤh⸗ 
eiſen ſchlagen. Ja, es ward ihm zuletzt ſo 
unheimlich in der Werkſtatt, daß er für heute 
die Arbeit einſtellte und Dorotheens Aufforde⸗ 
rung befolgt. TEE 
Kaum war er aber in die Stube getreten, 
fo fühlte er ſich auch wieder heiterer geſtimmt; 
denn der Anblick des wonnigen Maͤdchens zer⸗ 
ſtreute wie mit einem Zauberſchlage alle Be⸗ 
benflicpteiten und Scheeeblder in ſeiner Seele. 
ne F 161 
Mit jedem neuen Tage wußte ſich Joſeph 
Teichler das Herz ſeines Meiſters und der Frau 
Judith immer mehr zuzueignen; denn er that 
ja alles, was er ihnen nur an den Augen abs 
ſehen konnte. Dabei war er, wenigſtens ſo 
oft er ſich bei ihnen befand, immerfort heiter, 
ſittſam und fromm, und in der Arbeit konnte: 
ihm gewiß Keiner zuvorkommen. Alle Beſtel⸗ 
lungen wußte er zu rechter Zeit und wie es ge⸗ 
wuͤnſcht war, zu befriedigen. Auch Dorothea 
bezeigte fich immer freundlicher gegen ihn, be⸗ 
ſonders nachdem ſie von ihrem Vormunde in 
ſein Haus genommen worden war, als er das 
ihrige ſehr vortheilhaft verkauft hatte. a 
Mit Rieſenſchritten näherte ſich alſo Joſeph 
dem Ziele ſeiner heißen Sehnſucht; und wenn 
nicht gewiſſe Punkte geweſen waͤren, die ihm 
ſeine jetzige Lage verbittert hatten, ſo wuͤrde 
er ſich unſtreitig ganz gluͤcklich gefühlt haben. 


non 


Er war von Allen gern gefehen, wurde gehal⸗ 
—— = Sohn des Hauſes und nichts man⸗ 
gelte ihm, was damals zu einem aäußerlich 
wohlanſtaͤndigen Leben gehoͤrte. | 
Doch das tägliche, ja wohl ſtuͤndliche Ge: 
ſpraͤch, den abweſenden Sohn und Bräutigam 
betreffend, die mit jedem Tage ſich verſtaͤrken⸗ 
den Klagen und traurigen Vermuthungen der 


bekuͤmmerten Eltern, und die fuͤrchterlichſten 


Bilder, die, wenn er allein in ſeiner Werkſtatt 
war oder in ſeinem Kaͤmmerlein ſchlaflos die 
Nacht durchwachte, was denn ſehr oft geſchah, 
vor ſeiner Seele ſchwebten, waren maͤchtige 
Stoͤrer der Zufriedenheit ſeines Herzens. 
Meiſter Hanke hatte ſogleich nach Joſephs 
Ankunft ein Handſchreiben nach Leipzig an ſei⸗ 
nen Sohn abgeſendet und ihn darin zu ſchleu⸗ 
niger Ruͤckkehr ermahnt, indem feine Kraͤnk⸗ 
lichkeit immer bedenklicher wuͤrde; aber weder 
die Rückkehr des Sohnes, noch eine Ant⸗ 
wort von ihm, hatte die Herzen der ſich aͤng⸗ 
ſtigenden Eltern beruhigt. 
Da ſprach Joſeph eines Tages zu ihnen und 
zu Dorotheen: „Wie waͤre es wohl, wenn ich 
mich ſelbſt auf den Weg nach Leipzig machte, um 
nach eurem Johannes zu forſchen? Denn es 
will mir wohl ſelbſt ſchier bedenklich werden, 
daß keins von beiden erfolgt. Bin ja ſo viel 
hundert Meilen in meinem Leben gewandert 
und noch ein tuͤchtiger Fußgaͤnger; warum ſollt' 
ich mich denn wohl vor dieſen fünfzig Meilen 
hin und her ſcheuen? Des Weges kundig, bin 
ich in acht bis zehn Tagen wieder bei euch. 
Mag doch waͤhrend dieſer Zeit unſere Werkſtatt 
wieder verſchloſſen bleiben, ich will wohl nach⸗ 
her dafür ſorgen, daß die verſaͤumte Arbeit wies 
der eingebracht werde. Was meint Ihr alſo, 
Vater Hanke? Sagt's frei heraus; ich thue 
mit Freuden, wie Ihr mir gebietet.“ 19 
Nichts konnte dieſem erwuͤnſchter ſeyn, als 
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ſegelde verſehen, zum Thore hinaus. 


dieſes Anerbieten, da er ja ſelbſt ſchon einige 
Mal dazu entſchloſſen geweſen war, einen ſol⸗ 
chen Antrag an den dienſtfertigen und fo gut⸗ 
muͤthig ſcheinenden Joſeph ergehen zu laſſen. 
Mit Freuden gab er alſo feine Zuſtimmung, und 
Frau Judith meinte ſogar: „Macht Euch doch 
morgen ſchon auf den Weg, mein guter Joſeph, 
damit wir nur recht bald unſers Kummers ent⸗ 
lediget werden“ 

Und ſiehe da! Schon am folgenden Morgen 
wanderte Joſeph, begleitet von den herzlichſten 
Segenswuͤnſchen der bekuͤmmerten Eltern und 
der harrenden Braut, auch mit gehoͤrigem Rei⸗ 
„Kann 
ich doch,“ dachte er bei ſich, „kann ich doch 
auf ſolche Weiſe die Stadt Leipzig noch einmal 
ſehen, ob ich gleich recht wohl weiß, daß ich 
auf ganz anderm Wege den abhanden gefom: 
menen Johannes aufſuchen müßte.” 

Er hielt ſich auch recht wacker dazu; denn am 
achten Tage ſchon ging er auf feiner Rüͤckreiſe 
durch doͤbau, wo er bei feinem vorigen Meiſter ein: 
kehrte, der ſich nicht wenig uͤber ſein ſo baldi⸗ 
ges Wiederſehen wunderte, ihn aber auch mit 
herzlicher Freude bei ſich aufnahm, da er ja 
jederzeit mit ihm hatte zufrieden ſeyn koͤnnen. 

Von hier aus haͤtte er nun freilich auf Rei⸗ 
chenbach zugehen ſollen; doch erwaͤhlte er dafür 
den Weg nach dem Kloſter Marienthal, ob er 
gleich wußte, daß er auf ſolche Weiſe einen 
ziemlichen Umweg machte. Er hatte hiebei 
die Abſicht, etwas ‚für ihn ſehr Wichtiges aus⸗ 
zukundſchaften, konnte jedoch auch vermuthen, 
daß ſo manche Rückerinnerung vor ſeine Seele 
treten würde, Er | 

Willkommen war es ihm daher, als ſich 
auf dem Wege dahin zwei Prager Studenten 
zu ihm geſellten, ſie durch mancherlei Kurzweil 
und luſtige ‚Erzählung es verhinderten, ſich 
feinen: Gedanken uͤberlaſſen zu koͤnnen. Je naͤ⸗ 


— 


her ſie aber der Kloſterſchenke kamen, um ſo 


in ſich gekehrter und ernſthafter fanden ihn ſeine 


Reiſegefaͤhrten, die ihn jedoch dadurch aufzu⸗ 
heitern ſuchten, daß ein frifcher kraͤftiget Trunk 
ihn wieder erwaͤrmen und begeiſtern wuͤrde, 
indem ſie meinten, daß ihn die kalte ſchneidende 
Morgenluft ſo einſylbig gemacht habe. Joſeph 
aber wußte eine ganz andere Urſache. 

Mit Empfindungen eigener Art trat er jetzt 
mit den beiden Studenten in die Stube des 
Wirthshauſes, und noch kaͤlter als ein Eis⸗ 
zapfen fuhr es ihm den Ruͤcken hinab, da ſein 
Auge wieder auf der Stelle haftete, wo er vor 
ſieben Wochen den auf ihn harrenden Johan⸗ 
nes zuerſt wieder erblickt hatte. 

Doch ein anderer Gegenſtand zog jetzt zer⸗ 
ſtreuend ſeine Blicke auf ſich. Ein Mann in 
ungariſcher Soldatenkleidung mit herabhaͤn⸗ 
gendem Zwickelbart und martialiſchen Blicken 
bewillkommnete fie und kündigte ſich durch die 


Frage: was ihr Begehren ſey? als Wirth des 


Hauſes an. 

„Ha!“ ſagte der eine von den Studenten,“ 
einen ungariſchen Kriegsmann würde es belei⸗ 
digen, wenn wir Bier fordern wollten. Dar⸗ 
um bringt uns einen Krug voll Ungarwein.“ 
„Damit kann ich euch nicht aufwarten, liebe 
Herren; “ erwiederte dieſer; „ich bin noch nicht 
recht eingerichtet in meiner neuen Wirthſchaft. 
Doch einen guten Trunk Oeſterreicher kann ich 
euch gewähren.” a 7 
„Wie 2“ rief Joſeph, dem es jetzt ſchon et⸗ 
was leichter ums Herz werden wollte; “ iſt die 
vorige Wirthin nicht mehr hier?“ 

„Gott bewahre,“ verſetzte der Ungar“ die 
iſt vor drei Wochen gen Brünn gezogen, wo 
ſie ein Gaſthaus geerbt hat. Sie war aus 
Brünn und ein reicher Oheim daſelbſt hat ihr 
ſein ſchoͤnes Beſitzthum hinterlaſſen. Doch ihr 
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werdet durſtig ſeyn,“ und ſomit brach er d 
Geſpraͤch ab, um ſeine Suldigkeit zu thun. 
Ein heiterer Fruͤhlingstag ging jetzt in Jo⸗ 
ſephs Seele auf, da er die ihm ſo wichtige 
Nachricht vernommen, Und von nun an was 
er ein ſo angenehmer Geſellſchafter, daß ſeine 
Reiſegefaͤhrten einander wiederholt zuriefen: 
„Sehet doch, welche Wunderkraft der Wein 
beſitzt! Er ſchmilzt die Eisrinde wohl ſchnel⸗ 
ler, als der Sonnenſtrahl;“ und mancher Krug 
ward nun noch ausgeleert. Pr 
So heiter hatte ſich Joſeph Teichler lange 
nicht gefühlt, und aus Dankbarkeit geſtattete 
er nicht, als nun die Zeche bezahlt werden follte, 
daß feine Reiſegefaͤhrten auch nur einen Heller 
hinzuthaten. Er allein bezahlte das Fruͤhſtuͤck, 
wie er es nannte, und recht ſeelenfroh ſchied er 
von den dankbaren Studenten, die ſich ins 
Kloſter begaben, um dort auf eben die Art 
ihre Mittagstafel zu finden. N 
Er aber wendete ſich hinter Oſtritz ſeitwaͤrts 
ab, einen andern Weg nach Goͤrlitz einſchla⸗ 
gend, als er vor ſieben Wochen gegangen war, 
um jeder unangenehmen Ruͤckerinnerung aus⸗ 
zuweichen, die ihn um ſeine heitere Stimmung 
würde gebracht haben, theils aber auch, um 


wieder auf derſelben Straße nach Hauſe zu 


gelangen, auf welcher er nach Leipzig gewan⸗ 
dert war. 5 
([die Fortſetzung folgt.) 


5 Te 
Vermiſchte Nachrichten. 

Das 16te Stück des Liegnitzer Amtsblatts 
enthaͤlt die in Nr. 6 dieſer Wochenſchrift be⸗ 
reits mitgetheilte aller hoͤchſte Cabinetsordre vom 
SOften November 1829, wegen Verbreitung 


der neuen Scheidemünze, mit dem Bemerken, 
daß der darin 2 2 beſtimmte Termin zur 
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Fortſchaffung der fremden Scheidemünzen mit 
Ende dieſes Monats April abläuft. 
Der Erbrichter zu Bluno, im Kreiſe Hoi⸗ 
erswerda, fiel neulich von ſeinem Wagen mit 
dem Kopfe auf die eiſerne Spille, worauf die 
Waage geſteckt wird, und iſt an der dadurch 
entſtandenen Verletzung geſtorben. 
Der Waflermüller Fendler zu Hermsdorf 
bei Priebus wurde vor Kurzem bei Ausführung 
einer Reparatur an ſeiner Muͤhle vom Stirn⸗ 
rade ergriffen und zerquetſcht. 
entſeelt hervor. u e 
Am 24ften März Abends gegen 7 Uhr ſtuͤrzte 
der Dienſiknecht des Schenkwirths Schäfer in 
Nieder ⸗Schreibersdorf, Laubaner Kreiſes, 
Joſeph Schulz aus Ullersdorf im Bunzlauer 
Kreiſe, von der Scheune, woran er den fol⸗ 
genden Tag ſtarb. ETF l? 
In Görlitz iſt am 15ten April fruͤh in der 


Aten Stunde die vor der Pforte gelegene Con⸗ 


ſulsmühle, aus noch unbekannter Urſache, 
gänzlich abgebrannt. Nur wenig konnte ge⸗ 
rettet werden. W 
Am loten April hat ſich der Haͤusler Chriſt. 
Reichelt aus den zu Troitſchendorf bei Görlitz 
gehoͤrigen Feldhaͤuſern auf dem Thielitzer Terz 
Atbrie erfyehle: Een ee en ee 
In dem polniſchen Dorfe Modlowo iſt eine 
Bäuerin von 5 Kindern entbunden worden, 
die indeſſen nur kurze Zeit gelebt haben. 

Am gten April wurde die unverehelichte 
Steinberg zu Goldberg in Schleſien von drei 
geſunden Kindern entbunden. 

Einige Oeconomen haben die Bemerkung 
gemacht, daß das alte geſaͤete Korn diesmal 
beſſer, als das neue den harten Winter aus⸗ 
gehalten hat. Viele muͤſſen das neue Korn 
ausadern und das alte ſteht gut. r 


Man zog ihn 


Dem verabſchiedeken Koͤnigl. Preuß. Offi⸗ 
zier, Friedrich Spielberger in Wien, iſt ein 
Privilegium fuͤr die Dauer von 5 Jahren auf 
die Erfindung ertheilt worden, die Sohlen der 
von Schuhmachern verfertigten Schuhe und 
Stiefeln, ohne Beifügung eines Metalls, ſo 
haltbar zu machen, daß fie 3 bis 4 Paar an⸗ 
dere gute Sohlen ausdauern, folglich laͤnger 
als ein halbes Jahr halten und keine Feuch⸗ 
tigkeit durchdringen laſſen. 1117 


In Paris tragen die Frauenzimmer waſſer⸗ 
dichte Huͤte von Papier, die den feinſten ita⸗ 
lieniſchen Strohhüten ganz ähnlich ſind, und 
keine Naͤſſe burchlaſfen auch durch dieſe nicht 
im mindeſten verdorben werden. Die ehema⸗ 


ligen Schleppkleider kommen dort wieder in 
die Mode. Ferner tragen die Damen übel. 
nd Scelet⸗ 


und Armbänder, die an Mumien u 
ten gefunden worden ſind. 


Anecdote n. 

Ein Mann, der ſich durch Aufwand ruinirt 
hatte, wollte die Tochter eines reichen Leder⸗ 
haͤndlers heirathen und hielt bei dem Water 
um fie an. Der alte Herr wollte ſich erſt ges 
nauer uͤber den projectirten Schwiegerſohn in⸗ 
formiren und bat ſich Bedenkzeit aus. Als er 
die noͤthigen Erkundigungen eingezogen hatte, 
von denen er eben nicht erbaut war, ſagte er 
zu dem Ruinirten: „Ei, ei, mein Herr, Sie 
haben ſo viele Schulden, daß ich Bedenken 
tragen muß, Ihnen meine Tochter zu geben.“ 
Jener entſchuldigte ſich nach Moͤglichkeit damit, 
daß er ſeinem Stande gemaͤß auf einem großen 
Fuße leben muͤſſe; aber der Alte antwortete 
ihm: „Sie haben auf einem ſo großen Fuße 
gelebt, daß Ihnen die Schuhe zu eng gewor⸗ 
den find, und ſoll ich das Leder zu ein Paar 
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neuen geben, die auch bald zu eng ſeyn wuͤr⸗ 
den. — Nein, ich danke gehorſamſt 3 f 


Ehre.“ EE 

Ein Iſraelit ließ fein Quartier malen, der 
aler forderte für jedes Zimmer 12 Thaler, 
für das Vorhaus aber, das blos geſpritzt 1 
4 Thaler. Einige Zeit darauf wollte er ſeine 
ge an laffen, der Maler forderte 10 

oulsdo'r. „Das iſt theuer!“ ſagte der Iſrae⸗ 
lit, „wiſſen ſie was, ſpritzen Sie ſie blos!“ 


M 


Der Stadt ⸗ Uhrmacher in L.. reichte einſt 
nach einer vorgenommenen Reparatur an der 
Rathsuhr folgende Liquidation ein: „Auf Be⸗ 
fehl eines Wohlloͤbl. Magiſtrats iſt eine Uhr⸗ 
feder geſprungen, welche ich reparirt habe; 
koſtet u, |. w.“ Bir 


1 * t S M 4 1 
Ein Drechsler in derſelben Stadt liquidirte 
folgendermaßen: „An dem Herren Burge⸗ 
meiſter Bierzapfen Wohlgeboren abgedreht.“ 
„. —— . — 
Geboren. N 
(Goͤrlitz.) Mile. Friedrich Fürchtegott Bauer, 
B. und Weißbaͤcker allhier, und Frn. Auguſte Emilie 
geb. Jochmann, Sohn, geb. den 28. Maͤrz, get. 
den 11. April Heinrich Bernhard. — Gottlieb 
Conrad, B. und geweſ. Haus beſ., jetzt Gerichts⸗ 
Amts Bote allh., und Fin. Johanne Chriſt. geb. 
Pohle, Tochter, geb. den 21. Maͤrz, get. den 11. 
April Johanne Chriſtiane Auguſte. — Elias Gro⸗ 
ches, Inwohners in Ober⸗Moys, und Frn. Anne 
liſabeth geb. Altmann, Sohn, geb. den 4. April, 
t. den 11, April Johann Carl Gottlieb. — Hrn. 
ttlob Hampel, B., Feldwebel und Lithograph 
allhier, und Frn. Roſalſe geb. Puͤſchel, Tochter, 
geb. den 31. Maͤrz, get. den 12. April Minna Pau⸗ 
line Johanne. — Mſtr. Johann Samuel Böhlen: 
dorf, B. und Korbmacher allhier, und Frn. Joh. 
Ehriſtiane geb. Hempel, Tochter, geb. den 1. April, 
et. den 12. April Auguſte Emma. — Joh. Carl 
otifried Bermich, Gartenpachter allhjer, und 
Frn. Joh. Ehriſt. geb. Hilbig, Tochter, geb. den 


ter, Emilie Clare Au 


4. April, get. den 12. April Chriſtiane Amalie The: 
reſe. — Hrn. Ferdinand Schmidt, wohlgeſ. B. 
Kauf⸗ und Handelsmann allh., und Frn. Henr. 
geb. Reinmann, Tochter, geb. den 25. März, get. 
den 12. April Clara Auguſte. — Carl Gottlieb 
Ismer, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. Auguſte 
Wilhelmine geb. Zimmermann., Sohn, geb. den 
8. April, get: den 16. April Guſtav Herrmann. 
— Joh. Gottfried Martin, Luſtgaͤrtner allhier, u. 
Frn. Anne Roſine geb. Meißner, Tochter, geb. d. 
4. April, get. den 16. April Chriſtiane Juliane. — 


Joh. Gottfr. Lehmann, Kutſcher allh., und Frn⸗ 


Joh. Roſ. geb. Zuſchke ein todter Sohn, geb. den 
9. April. — Mſtr. Johann Gottfr. Neuwirth, B. 
und Fleiſchhauer allhier, und Fru. Joh. Eliſabeth 

eb. Wieſenhuͤter ein todter Sohn, geb. den 10. 


pril. 
Getraut. 1 
(Görlitz) Mſtr. Joh. Wilhelm Ernſt Weiſe, 
B., Zeuch⸗ und Leinweber allh., und Soft. Franz 
Lek Amalie geb. Kade, Mſtr. Joh. Sam. Kades 
und Oberälteften der Nadler allhier, ehel. alt! 
Tochter, getr. den 12. April. 8 
Geſtor ben. 
(Görlitz) Frau Marie Roſine Hahn geb⸗ 
Köhler, weil. Mſtr. Sam. Traug. Hahns, B. u. 
Schuhm. allhier, Wittwe, geſt. den 12. April, alt 
47 J. 4 M. 15 T. — Joh. Gottlob Langes, B. 
und Stadtgartenbeſ. allh., und Frn. Joh. Chriſt. 
geb. Beyer, Tochter, Chriſtiane Henriette, geſt. 
den 11. April, alt 10 M. 2 T. — Hrn. Friedrich 
Wilhelm Mauckſch, Privat⸗Copiſten allh., u. Frn. 
Joh. Chriſt. geb. Queiſſer, Tochter, Friedericke 
Emilie, geſt. den 9. April, alt 9 M. 17 T. — 
Hrn. Ernſt Ferdinand Demmler, Studioſus der 
Theologie z. 3. allhier, und Fru. Henriette Erne⸗ 
ſtine Amalie geb. Glauer, Zwillingsſohn, Ernſt 
Ferdinand, geſt. den 9. April, alt 4 T. — Georg 
Walther, entlaſſ. Soldat allhier, geſt. den 10. April, 
alt gegen 69 J. — Anne Rofine geb. Jaͤckel, geſt. 
den 13. April, alt gegen 35 J. — Joh. Ehriſtiane 
eb. Brießner unehel. Tochter, Friedericke Therefe, 
ugufte, geſt. den 8. April, alt 1 J. 1 M. 6 T. 
— Joh. Chriſtiane geb. Wiedemann unehel. Toch⸗ 
guſte, geſt. den 11. April, alt 


1 


6 M. 16 T. 
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Oer Preußiſche Scheffel. Weizen.] Roggen | Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. J Thlr. Sgr. Khlr. Sgr. Tüte. Sgr. 
Goͤrlitz, den 15. April 1830 . 2 ; 7 27 — 25 
oierswerda, den 17. April 2 1 1 — 195 
Muskau, den 17. April. 2 1 27 — 25 
Spremberg, den 17. April . 2 123 -1 25 
fanntmadun 


Be N N f 
über einen Farbe ⸗ und nnn nebſt Aeckern und Scheune 
f zu Lauban. 

Das hier auf der Naumburger Gaſſe gelegene Haus und Bierhof Nr. 323 nebſt den darauf radi⸗ 
zirten fünf Bieren mit der Braugerechtigkeit, fo wie das dazu gehörige Hinterhaus Nr. 339, ferner die 
n dieſen beiden Häufern vollſtändig eingerichtete Farbe und Manglerwerkſtatt, welches Alles ſich im 
beten Bauſtande befindet, und die zum Betriebe derſelben erforderlichen Geräthfchaften an Keſſeln, 
Kuͤpen und Formen u. ſ. w., zwei Pferde mit Geſchirren, ein Wirthſchaftswagen, die zu dieſer Farbe 
gehörigen ohnweit der Stadt vor dem Görlitzer Thore gelegenen Aecker von ohngefaͤhr 8 Schfl. Berl. 

haas Ausſaat, die ebenfalls vor dem Görliger Thore in der Vorſtadt Nr. 88 gelegene Scheune mit 
den zur Beſtellung der Aecker erforderlichen Ackergeraͤthſchaften, werden aus freier Hand auf 
25 “ den 1ſten Mai c. Vormittags um 10 Uhr 
bei dem unterzeichneten Juſtizʒ⸗Commiſſar verkauft, und können jederzeit ein⸗ und angeſehen werden. 


Lauban, den 24ſten Marz 1830. Be e e eme | 
einert. * 
r Verpachtun oder Vertaut. E 


Zu Johanni d. J. wird die Brau⸗ und Brennerei nebft Schankgerechtigkeit mit Verlags recht an 
bie Schenken in Tſchoͤpeln und Quolsdorf und Jaͤgerſchenke in Tſchoͤpeln beim Dominio pachtlos, und 
ſoll aufs neue wieder verpachtet oder gänzlich verkauft werden. Das Nähere darüber ift beim Bomi⸗ 
nio in Tſchoͤpeln, und bei Unterzeichnetem in Muskau zu erfahren. 5 - 
Muskau, den iſten April 1830. J. S. Haͤhne, Befiger der Güter. 


In einem volkreichen Koͤnigl. Saͤchſ. Grenzdorfe ſteht eine ſchoͤne mit Bier⸗ und Brannıtweine 
chank⸗ Gerechtigkeit verſehene Gartennahrung nebſt einer ganz neu erbauten und gut eingerichteten 

ranntweinbrennerei zu verkaufen. Es gehören zu dieſer Gartennahrung auch noch 4 Berliner Schefe 
fel Ackerland und hinreichend Futter für eine Kuh. Die Haͤlfte der Kaufſumme kann, wenn es ver⸗ 
langt wird, darauf ſtehen bleiben. Nähere Auskunft ertheilt der ‚Häusler und Fleiſchhauer Gott: 
filed Ebrentraut in Pfaffendorf bei der Landskrone. 


—: —. .,.. .. ——ß.rß.— 2 
Das Dominium Cunnersdorf bei Goͤrlitz bietet zum Verkauf 200 Stuck 2, 4, 6jähriges fein-ver- 
edeltes Schaaf⸗Vieh, fo wie feine Staͤhre, mit oder ohne Wolle an; mehreres ſagt das Wirthſchafts⸗ 
Amt. N ’ ; 
—— — — — — — — — — — — — — [¶œͥðædu;-—-;ĩé 
Bei dem Bauergutsbeſitzer Gottlieb Schneider in Nieder⸗Maffendorf bei der Landökrone 
liegen drei Berliner Scheffel weißer Kleeſaamen billig zum Verkauf. Pe 
Bei dem Kupferfhmidt Friedrich Halm in Reichenbach fteht ein zwar alter, aber noch ganz 
gut und brauchbarer Faͤrber⸗, Gerber⸗ oder Seifenſieder⸗Keſſel billig zu verkaufen. = 
500 Thaler hat gegen pupillariſche Sicherheit auf ein laͤndliches Grundſtüͤck auszuleihen, 
Reichenbach, den 17ten April 1830, ueberſchaar. 


